
OKUMENISCHES Grazer Hefte für erständlicherweise kreisen se1Ne Ausführun-
konkrete (Okumene. Nr nstitut für gen die drei ım Titel genannten klassischen
Okumenische Theologie und Patrologie der Autoren, die für die Entwicklung der Epikielehre
e0. Fakultät Graz und ‚‚Interkonfessioneller VOoO  - maßgeblicher Bedeutun Der erft.
Arbeitskreis (O)kumene In der S5Steiermark“‘, (Graz begnügt sich nicht mıit einem loßen Referat über
1982 Kart. die Quellentexte, sondern versucht, bisweilen
Im wesentlichen bietet dieseseft die Ergebnisse weiıt ausholend, den Standpunkt seiner Ge-

währsmänner au der eit- un! Bildungssitua-der Tagung des herausgebenden Arbeitskreises Oon, In der S1e standen, begreiflich machen,mıit dem Bildungshaus ‚‚Marıa Irost“ wobei uch dem Ort ihrer Epikielehre 1Im Rah-VO un: Jänner 1982 Die Hauptreferate
den en Fragen der Geisttheologie Me  3 ihres wissenschaftlichen Systems beson-

gewidmet. Einleitend rach Univ.-Prof. Dr. ere Aufmerksamkeit geschen wurde. Zur
Theodoros Z1ss1is (aus essaloniki) über ‚„‚die Epikielehre selber bereits einıge histori-

sche Studien, besonders VO Agostino, ZurBedeutung der orthodoxen Pneumatologie”, Verfügung, die der ert. ın aNngeMESSCNET WeiseZum ema ‚Kırche ın der Kraft des Heiligen Z nutzen verstand.eistes” gaben Univ.-Prof. Dr. Herwig Alden- Um mich auf Ihomas V, quın beschränken,hoven ern Superintendent Dieter Knall dem Offensichtlich die besondere Liebe des Au-(Graz) Pastor Franz Tamariıic (Graz) und
Univ.-Prof. DDr infrid ruber (Graz) weiıter- tOrs gilt, stellt dieser zunächst einmal richtig
führende Stellungnahmen ab Dr Grigorios La- fest, dafß der Scholastiker ‚„‚die Epikie usdrück-

lich Aur esichts des menschlichen Gesetzesrentzakis (Graz) gibt einen aufschlußreichen Be- ennt“‘ (138 Im weıteren Verlauf der Darstel-richt ber die ‚„„‚Theologische Konsultation der lung TUC sich jedoch der erf. ın einer wenigerKonfterenz europäischer ırchen?” ın Bu-
karest VO: bis März 1982 unter dem Leıit- eindeutigen Weise aus, dafß der Leser den
satz ‚‚Das Seufzen der Schöpfung - ( hrıisten Eu- kindruck gewinnen muß, nach der Auffassung

auf der uC nach ihrer Verantwortung des Aquinaten sSe1 die Anwendung der Epikie für
heute  e Derselbe utor zeichnet uch für den die gesamte menschliche Sittlichkeit VO  j großer

Bedeutung. Schon auf der nächsten Seite elVersuch einer Selbstdarstellung: Die orthodoxe ‚„„Die Epikie ıst gerade jene Tugendhaltung,Kırche"“. ach Informationen und Nachrichten die das menschliche Handeln nach höheren Re-aQus den Kıiırchen bildet das erste approbierte Do-
kument des offiziellen Dialogs zwischen ortho- geln sittlicher kte gestaltet” uch ın der
doxer und römisch-katholischer Kirche den Ab- abschließenden Zusammenfassung auf 246 ıst
schluß ‚„‚Das Mysterium der TC! und der Eu- MNUuUTr och VO sittlichen Handeln als solchem die
charistie 1Im Lichte des Geheimnisses der Heili- Rede Wie scheint, wird VO) ert. der Satz ıIn

der 120,2 überinterpretiert, der besagt:genNn Dreifaltigkeit“‘. 50 bietet uch dieses eft epileikela est quası TIOTr regula humanorumwieder ıne nhalts- un! autschlußreiche Oku- actuum Damiuit sind nıcht die menschlichenmentatıon über die ökumenischen Bewegungen
In Osterreich, besonders auf dem en der Handlungen schlechthin gemeınt, sondern UTr

Universitätsstadt Giraz die In den Bereich der iustiıtia legalis fallenden.
Linz Peter Gradauer Für S1e ıst die Epikie ıne superi10r regula.

ach der Behandlung der Epikielehre des Franz
Suarez, der dem erf. ersichtlich weniger liegt,
kommt nach kurzen Bemerkungen über die ent-MORALIHEOLOGIE sprechenden Auffassungen bei ant und Altons

L1IRNT Epikıe verantwortlicher Umgang OTI die TE ın den moraltheologischen
Han büchern des und Jahrhunderts ZuUur[rmiıt Normen. kiıne historisch-systematische Un- rache. Das Werk schlie(t ab muit einem uück-tersuchung Aristoteles, Ihomas VO quın blick un Ausblick auf die Bedeutung der Epikie-und Franz Suarez. (Tübinger e0. Studien, lehre für die gegenwaärtıge Problemlage ın der21) Matthias-Grünewald-Verlag,

Mainz 19i  S art theologischen Ethik und Moralpädagogik.
Im einzelnen sSe1 noch fol endes bemerkt: Zwi-

Angesichts der Tatsache, dafs In den etzten schen den Seiten 129 besteht ıne g-
Jahren ıne deutliche Tendenz testzustellen ist, w1ISSe Diskrepanz. Während der ersten
die er ziemlich in Vergessenheit geratene Stelle den Anschein hat, als ob Hür die Epikie die
Verhaltensweise der Epikie, die 1 Umgang mıit ntento legislatoris Von geringerer Bedeutung
posıtıven Gesetzen ıne spielen annn un sel, €el| dem anderen Ort einschrän-
soll, ıIn ihrer Bedeutung für das sittliche Leben kungslos: ‚‚Das Interpretationsprinzip für eın
des Menschen wieder tärker ZuU[r Geltung Z Handeln gemä der Epikie ist die ntenthon des
bringen, erschien seit längerem schon WUun- Gesetzgebers.“ Zu 131 Die Heiden können
schenswert, ber dieses ema eine ausführli- nach Ihomas nicht durch das natürliche Gesetz
chere, sowohl historische wıe systematische (38= allein ott gelangen, ohne da{(s SiIE wı1ssen, da{fs
sichtspunkte berücksichtigende Oonographie ] sich einen Weg ott handelt.
sitzen. In seiner vorliegenden Habilitations- Pesch ıIn D'Ih o  s auf den sıch der ert be-

zıe hat übersehen, daflß Ihomas ın dem sedschrift hat sich der etzige Salzburger Moraltheo-
loge dieser Aufgabe mıit jel Gründlichkeit un contra VO S.th.I 98,5 einen ext des Ps.-Dio-
Geschick unterzogen. nySslus 1Im Auge hat, ın dem heißt, daß die Hei-
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OKUMENISCHES FORUM. Grazer Hefte für 
konkrete Okumene. Nr. 5 (165.) Institut für 
Okumenische Theologie und Patrologie der 
Theo!. Fakultät Graz und „Interkonfessioneller 
Arbeitskreis Okumene in der Steiermark", Graz 
1982. Kart. S 80.-. 

Im wesentlichen bietet dieses Heft die Ergebnisse 
der Tagung des herausgebenden Arbeitskreises 
zusammen mit dem Bildungshaus „Maria Trost" 
vom 23. und 24. Jänner 1982. Die Hauptreferate 
waren den aktuellen Fragen der Geisttheologie 
gewidmet. Einleitend sprach Univ.-Prof. Dr. 
Theodoros Zissis (aus Thessaloniki) über „die 
Bedeutung der orthodoxen Pneumatologie". 
Zum Thema „Kirche in der Kraft des Heifigen 
Geistes" gaben Univ.-Prof. Dr. Herwig Alden­
hoven (Bern), Superintendent Dieter Knall 
(Graz), Pastor Franz Kramaric (Graz) und 
Univ.-Prof. DDr. Winfrid Gruber (Graz) weiter­
führende Stellungnahmen ab. Dr. Grigorios La­
rentzakis (Graz) gibt einen aufschlußreichen Be­
richt über die „ Theologische Konsultation der 
Konferenz europäischer Kirchen" (KEK) in Bu­
karest vom 22. bis 26. März 1982 unter dem Leit­
satz: ,, Das Seufzen der Schöpfung-Christen Eu­
ropas auf der Suche nach ihrer Verantwortung 
heute". Derselbe Autor zeichnet auch für den 
„ Versuch einer Selbstdarstellung: Die orthodoxe 
Kirche". Nach Informationen und Nachrichten 
aus den Kirchen bildet das erste approbierte Do­
kument des offiziellen Dialogs zwischen ortho­
doxer und römisch-katholischer Kirche den Ab­
schluß: ,,Das Mysterium der Kirche und der Eu­
charistie im Lichte des Geheimnisses der Heili­
gen Dreifaltigkeit". So bietet auch dieses Heft 
wieder eine inhalts- und aufschlußreiche Doku­
mentation über die ökumenischen Bewegungen 
in Osterreich, besonders auf dem Boden der 
Universitätsstadt Graz. 
Linz Peter Grada11er 

MORALTHEOLOGIE 

VIRT GONTER, Epikie - verantwortlicher Umgang 
mit Normen. Eine historisch-systematische Un­
tersuchung zu Aristoteles, Thomas von Aquin 
und Franz Suarez. (Tübinger Theo!. Studien, 
Bd. 21). (300.) Matthias-Grünewald-Verlag, 
Mainz 1983. Karl. 

Angesichts der Tatsache, daß in den letzten 50 
Jahren eine deutliche Tendenz festzustellen ist, 
die früher ziemlich in Vergessenheit geratene 
Verhaltensweise der Epikie, die im Umgang mit 
positiven Gesetzen eine Rolle spielen kann und 
soll, in ihrer Bedeutung für das sittliche Leben 
des Menschen wieder stärker zur Geltung zu 
bringen, erschien es seit längerem schon wün­
schenswert, über dieses Thema eine ausführli­
chere, sowohl historische wie systematische Ge­
sichtspunkte berücksichtigende Monographie zu 
besitzen. In seiner vorliegenden Habilitations­
schrift hat sich der jetzige SalzburgerMoraltheo­
loge dieser Aufgabe mit viel Gründlichkeit und 
Geschick unterzogen. 

Verständlicherweise kreisen seine Ausführun­
gen um die drei im Titel genannten klassischen 
Autoren, die für die Entwicklung der Epikielehre 
von maßgeblicher Bedeutung waren. Der Verf. 
begnügt sich nicht mit einem bloßen Referat über 
die Quellentexte, sondern versucht, bisweilen 
weit ausholend, den Standpunkt seiner Ge­
währsmänner aus der Zeit- und Bildungssitua­
tion, in der sie standen, begreiflich zu machen, 
wobei auch dem Ort ihrer Epikielehre im Rah­
men ihres wissenschaftlichen Systems beson­
dere Aufmerksamkeit geschenkt wurde. Zur 
Epikielehre selber waren bereits einige histori­
sche Studien, besonders von F. d' Agostino, zur 
Verfügung, die der Verf. in angemessener Weise 
zu nutzen verstand. 
Um mich auf Thomas v. Aquin zu beschränken, 
dem offensichtlich die besondere Liebe des Au­
tors gilt, so stellt dieser zunächst einmal richtig 
fest, daß der Scholastiker „die Epikie ausdrück­
lich nur angesichts des menschlichen Gesetzes 
kennt" (138). Im weiteren Verlauf der Darstel­
lung drückt sich jedoch der Verf. in einer weniger 
eindeutigen Weise aus, so daß der Leser den 
Eindruck gewinnen muß, nach der Auffassung 
des Aquinaten sei die Anwendung der Epikie für 
die gesamte menschliche Sittlichkeit von großer 
Bedeutung. Schon auf der nächsten Seite heißt 
es: ,,Die Epikie ist gerade jene Tugendhaltung, 
die das menschliche Handeln nach höheren Re­
geln sittlicher Akte gestaltet" (139). Auch in der 
abschließenden Zusammenfassung auf S. 246 ist 
nur noch vom sittlichen Handeln als solchem die 
Rede. Wie es scheint, wird vom Verf. der Satz in 
der S.th.lJ Il 120,2 überinterpretiert, der besagt: 
epieikeia est quasi superior regula humanorum 
actuum. Damit sind aber nicht die menschlichen 
Handlungen schlechthin gemeint, sondern nur 
die in den Bereich der iustitia legalis fallenden. 
Für sie ist die Epikie eine superior regula. 
Nach der Behandlung der Epikielehre des Franz 
Suarez, der dem Verf. ersichtlich weniger liegt, 
kommt nach kurzen Bemerkungen über die ent­
sprechenden Auffassungen bei Kant und Alfons 
v. Liguori die Lehre in den moraltheologischen 
Handbüchern des 19. und 20. Jahrhunderts zur 
Sprache. Das Werk schließt ab mit einem Rück­
blick und Ausblick auf die Bedeutung der Epikie­
lehre für die gegenwärtige Problemlage in der 
theologischen Ethik und Moralpädagogik. 
Im einzelnen sei noch folgendes bemerkt: Zwi­
schen den Seiten 129 und 168 besteht eine ge­
wisse Diskrepanz. Während es an der ersten 
Stelle den Anschein hat, als ob für die Epikie die 
intentio legislatoris von geringerer Bedeutung 
sei, heißt es an dem anderen Ort einschrän­
kungslos: ,,Das Interpretationsprinzip für ein 
Handeln gemäß der Epikie ist die Intention des 
Gesetzgebers." - Zu 131 f.: Die Heiden können 
nach Thomas nicht durch das natürliche Gesetz 
allein zu Gott gelangen, ohne daß sie wissen, daß 
es sich um einen Weg zu Gott handelt. 0. W. 
Pesch in DThA 13,626, auf den sich der Verf. be­
zieht, hat übersehen, daß Thomas in dem sed 
contra von S.th.l II 98,5 einen Text des Ps.-Dio­
nysius im Auge hat, in dem es heißt, daß die Hei-
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den „‚durc! Engel” ‚gott heimgeführt WUuT- punkte In den klassischen Ihemen der Moral-
den Sie konnten Iso VO: diesen erfahren, theologie verschieben. Er legt 1es unter ande-
WOTIUMM siıch handelte, wenngleich Sie unter TeM ar a den Begriffen Tugend, 5Sünde, erge-den Bräuchen des Gesetzes das eil sicherer und bung, (Gewissen.
vollkommener rreicht hätten 98,5 Veränderungen, die bei eiıner statıschen und
ad Zu 139:; Es besteht keine Spannung ZWI1- sachbezogenen Moralauffassung VOT em Ab-
schen dem von Ihomas SONS vertretenen Prin- fall un schädliche Kelativierung sind, können
ZIp der Subjekthaftigkeit der VO:  ; ott eingesetz- bei einem personalistischen Grundkonzept uch
ten Zweitursachen und der Möglichkeit einer als Ausdruck des Wandels und der eschichte
VO  - ott selbst VOITSCHOMMENEN Intervention, personaler Beziehungen verstanden werden. Fın
denn ach 5.c.G.I11,76 n.2520-23) erhalten die interpersonaler Ansatz veErmMaß uch auf einsich-
Zweitursachen die Handlungsanweisung VO tige Weise ıne individualistische Moral
der Erstursache. Zu 185 Daß die Moraltheolo- überwinden, die ihre höchste Zielsetzung ın e1-
gıe des und Jahrhunderts dQusSs den Beicht- er Selbstverwirklichung des Menschen sieht
büchern hervorgegangen Se1 un sich MUL: für die Hervorgehoben sel auch, da{fs I1la  — immer wieder
Sündhaftigkeit einzelner kte interessiert habe, auf treffende und erhellende Passagen und For-
stimmt NIC Das gilt Ur für manche der damals mulierungen StO Dies zeıigt sich 1 etz-
veröffentlichten mit dem Titel ‚„Theologia INOTa- ten Kapitel, in recC übersichtlicher Weise die
lis  44 versehenen Bücher Der Schwerpunkt der Beziehung der Moraltheologie Zur Bibel, ZUT phi-moraltheologischen Wissenschaft la ın der da- losophischen Ethik und den empirischen Wis-
maligen eıit ıimmer och ın den angreichen senschaften dargestellt wird,Kommentaren ZuUr: Summa theologiae des all Linz 0SE, Janda
Ihomas Zu 205 Suarez einen Irıck©I-
fen, entspricht ohl nıicht der üblichen Aus-
drucksweise. BECK RIEBER A., Anthropologie und Fthıik der

Sexualıtät. Zur ideologischen Auseinanderset-Die mıiıt großem Fleiß und weitreichender Quel- ZUN® u  3 körperliche Liebe (Salzburger Studienlen- und Literaturkenntnis erarbeitete un! In gut
lesbarem Stil dargebotene Studie des ert. stellt ZUrTr Philosophie, 13) Verlag Pustet,
ın bezug auf die christliche Epikielehre eın Stan- München Salzburg 1982 Brosch
dardwerk dar, das dem kritischen Leser iıne 68,—

Das menschliche Sexualverhalten erfährt 5E“
mittelt
fassende rientierung ber dieses Thema VeI-

schen bedeutet 1es Unsicherhei un Orientie-
genwartig starke Veränderungen. Für viele Men-

Graz Rıchard Bruch
rungslosigkeit. Sie pendeln zwischen den Nor-
INe  - Vo früher und der Großzügigkeit VoO heu-

ANS, Grundgebot Liebe. Mitmenschli- te, die sich ın der Praxıs längst Zur Norm
che Begegnung als Grundansatz der Moral entwickelt hat Hıinter vielen derartigen Ausein-

Tyrolia, nnsbruck 1983 art lam. andersetzungen ste die grundsätzliche ber-
178.— legung, wıeweit für den Menschen VOTBEBE-

In der Veröffentlichung des nnsbrucker ene und damit immer gültige Verhaltensweisen
Moraltheologen geht zunächst nicht wıe der gibt der ob sich diese jeweils aus einer gesell-
Titel etwas rrtümlich vermuten äßt das schaftlichen und individuellen Situation ergeben
Gebot der christl. Nächstenliebe mıit seinen viel- und damit grundsätzlich der Verfügung der (30-

sellschaft bzw. des einzelnen überlassen SINd.
sche Grundstruktur des menschlichen Denkens
fältigen Implikationen, sondern u  z die dialogi- Der ideologische Hintergrund der meiıst TeC
und Lebens. Der Verfasser greift damit die (38=- oberflächlichen un pragmatischen Auseinan-
danken seines 1970 veröffentlichten un! 1INZWI1- dersetzungen ist Oft L1IUT für eın geübtes Auge Zzu
schen vergriffenen Buches ‚‚5Strukturen sittli- erkennen. In dieser Situathon bietet as vorlie-
chen Handelns‘‘ auf, erweiıtert und verbheft SIE gende Werk wertvolle Orientierung un Hiılte.

Durch as Aufzeigen der verschiedenen Ge-Es sollen die praktischen Auswirkungen des Cdia-
logischen Prinziıps auf die praktischen Bereiche sichtspunkte, VO denen her menschliche (30-
der Moral fgezeigt werden; a ihnen sollen die schlechtlichkeit verstanden werden kann, ist
theoretischen Grundlagen exemplifiziert Wel- eichter möglich, uch widersprüchliche uße-
den Das Buch ıst gleichsam 1Im Zwischenbereich IuNngen und Standpunkte zuzuordnen und Zzu
der ‚„„Übersetzung” angesiedelt. Darın hegt - verstehen.
gleich seine Stärke un seine Schwäche. Die Die Verfasser wıssen die Spannung, die ın

jedem Philosophieren hegt, da einerseits dasSchwäche zeigt sich darin, daß bei diesem KOon-
zept notgedrungen manches 1Ur urz und damit (Ganze Im Auge ] behalten un! andererseits die
et{was oberflächlich dargestellt werden ann. Wirklichkeit der vielfältigen Erscheinungsfor-
uch ıst die Gliederung und Zuordnung 7zu Inen denken ıst und ım Wechsel VO beiden
eil ungewöhnlich; offensichtlich sollte das Wort immer wieder ıne euere Ganzheit gefunden
Liebe ın den einzelnen Überschriften uch verbal werden muß Sexualıität ıst zunächst ıne umfas-

Ausdruck kommen. Andererseits VEIIMNAS sende biologische Wirklichkeit Hauptteil); S1IE
ird iedoch VO Menschen auf seine Weiseder Verfasser jedoch gerade durch dieses Kon-

zept einsichtig machen, wıe sich durch die ebt I1 P’sychol.-anthropol. Zugang: Freud,
Anwendung des Prinziıps Liebe die esichts- Jung, Ph Lersch) und besitzt darüber hıin-
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den „durch Engel" zu Gott heimgeführt wur­
den. Sie konnten also von diesen erfahren, 
worum es sich handelte, wenngleich sie unter 
den Bräuchen des Gesetzes das Heil sicherer und 
vollkommener erreicht hätten (S.th.l 11 98,5 
ad 3). -Zu 139: Es besteht keine Spannung zwi­
schen dem von Thomas sonst vertretenen Prin­
zip der Subjekthaftigkeit der von Gott eingesetz­
ten Zweitursachen und der Möglichkeit einer 
von Gott selbst vorgenommenen Intervention, 
denn nach S.c.G.Ill,76 (n.2520-23) erhalten die 
Zweitursachen die Handlungsanweisung von 
der Erstursache. - Zu 185: Daß die Moraltheolo­
gie des 16. und 17. Jahrhunderts aus den Beicht­
büchern hervorgegangen sei und sich nur für die 
Sündhaftigkeit einzelner Akte interessiert habe, 
stimmt nicht. Das gilt nur für manche der damals 
veröffentlichten mit dem Titel „ Theologia rnora­
lis" versehenen Bücher. Der Schwerpunkt der 
rnoraltheologischen Wissenschaft lag in der da­
maligen Zeit immer noch in den umfangreichen 
Kommentaren zur Summa theologiae des hl. 
Thomas. - Zu 205: Suarez einen Trick vorzuwer­
fen, entspricht wohl nicht der üblichen Aus­
drucksweise. 
Die mit großem Fleiß und weitreichender Quel­
len- und Literaturkenntnis erarbeitete und in gut 
lesbarem Stil dargebotene Studie des Verf. stellt 
in bezug auf die christliche Epikielehre ein Stan­
dardwerk dar, das dem kritischen Leser eine um­
fassende Orientierung über dieses Thema ver­
mittelt. 
Graz Richard Bmch 

ROTTER HANS, Grundgebot Liebe. Mitmenschli­
che Begegnung als Grundansatz der Moral. 
(160.) Tyrolia, Innsbruck 1983. Kart. 1am. 
S 178.- . 
In der neuen Veröffentlichung des lnnsbrucker 
Moraltheologen geht es zunächst nicht - wie der 
Titel etwas irrtümlich vermuten läßt - um das 
Gebot der christl. Nächstenliebe mit seinen viel­
fältigen Implikationen, sondern um die dialogi­
sche Grundstruktur des menschlichen Denkens 
und Lebens. Der Verfasser greift damit die Ge­
danken seines 1970 veröffentlichten und inzwi­
schen vergriffenen Buch es „Strukturen sittli­
chen Handelns" auf, erweitert und vertieft sie. 
Es sollen die praktische n Auswirkungen des dia­
logischen Prinzips auf die praktischen Bereiche 
der Moral aufgezeig t werden; an ihnen sollen die 
theoretischen Grundlagen exemplifiziert wer­
den. Das Buch ist gleichsam im Zwischenbereich 
der „ Obersetzung" angesiedelt. Darin liegt zu­
gleich seine Stärke und seine Schwäche. Die 
Schwäche zeigt sich darin, daß bei diesem Kon­
zept notgedrungen manches nur kurz und damit 
etwas oberflächlich dargestellt werden kann. 
Auch ist die Gliederung und Zuordnung zum 
Teil ungewöhnlich; offensichtlich sollte das Wort 
Liebe in den einzelnen Oberschriften auch verbal 
zum Ausdruck kommen. Andererseits vermag 
der Verfasser jedoch gerade durch dieses Kon­
zept einsichtig zu machen, wie sich durch die 
Anwendung des Prinzips Liebe d ie Gesichts-
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punkte in den klassischen Themen der Moral­
theologie verschieben. Er legt dies unter ande­
rem dar an den Begriffen Tugend, Sünde, Verge­
bung, Gewissen. 
Veränderungen, d ie bei •einer s tatischen und 
sachbezogenen Moralauffassung vor allem Ab­
fall und schädliche Relativierung sind, können 
bei einem personalistischen Grundkonzept auch 
als Ausdruck des Wandels und der Geschichte 
personaler Beziehungen verstanden werden. Ein 
interpersonaler Ansatz vermag auch auf einsich­
tige Weise eine individualistische Moral zu 
überwinden, die ihre höchste Zielsetzung in ei­
ner Selbstverwirklichung des Menschen sieht. 
Hervorgehoben sei auch, daß man immer wieder 
auf treffende und erhellende Passagen und For­
mulierungen stößt. Dies zeigt sich z. B. im letz­
ten Kapitel, wo in recht übersichtlicher Weise die 
Beziehu ng der Moraltheologie zur Bibel, zur phi­
losophischen Ethik und zu den empirischen Wis­
senschaften dargestellt wird. 
Linz Josef Janda 

BECK H. / RJEBER A., Anthropologie 1111d Ethik der 
Sexualität. Zur ideologischen Auseinanderset­
zung um körperliche Liebe. (Salzburger Studien 
zur Philosophie, Bd. 13). {427.) Verlag A. Pustet, 
München - Salzburg 1982. Brosch. S 476.-/ 
DM 68,-. 

Das menschliche Sexualverhalten erfährt ge­
genwärtig starke Veränderungen. Für viele Men­
schen bedeutet dies Unsicherheit und Orientie­
rungslosigkeit. Sie pendeln zwischen den Nor­
men von früher und der Großzügigkeit von heu­
te, die sich in der Praxis längst zur neuen Norm 
entwickelt hat. Hinter vielen derartigen Ausein­
andersetzungen steht die grundsätzliche Ober­
legung, wieweit es für den Menschen vorgege­
bene und damit immer gültige Verhaltensweisen 
gibt oder ob sich diese jeweils aus einer gesell­
schaftlichen und individuellen Situation ergeben 
und damit grundsätzlich der Verfügung der Ge­
sellschaft bzw. des einzelnen überlassen sind. 
Der ideologische Hintergrund der meist recht 
oberflächlichen und pragmatischen Auseinan­
dersetzungen ist oft nur für ein geübtes Auge zu 
erkennen. In dieser Situation bietet das vorlie­
gende Werk wertvolle Orientierung und Hilfe. 
Durch das Aufzeigen der verschiedenen Ge­
sichtspunkte, von denen her menschliche Ge­
schlechtlichkeit verstanden werden kann, ist es 
leichter möglich, auch widersprüchliche Äuße­
rungen und Standpunkte zuzuordnen und zu 
verstehen. 
Die Verfasser wissen um die Spannung, die in 
jedem Philosophieren liegt, da einerseits das 
Ganze im Auge zu behalten und andererseits die 
Wirklichkeit der vielfältigen Erscheinungsfor­
men zu bedenken ist und im Wechsel von beiden 
immer wieder eine neue Ganzheit gefunden 
werden muß. Sexualität ist zunächst eine umfas­
sende biologische Wirklichkeit (1: Hauptteil); sie 
wird jedoch vorn Menschen auf seine Weise er­
lebt (II: Psychol. -anthropol. Zugang: S. Freud, 
C. G. Jung, Ph. Lersch) und besitzt darüber hin-


